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JO Milliarden einstimmig bewilligt.
Einmütigkeit des ganzen Reichstags , nur Liebknecht macht fich mausig.

Die zweite Sitzung des Reichstags galt wirtschaftlichen
Fragen . Der Reichsschatzsekretär Dr . Helfferich -konnte
mit vollem Recht auf die glänzende wirtschaftliche Lage des
deutschen Volkes Hinweisen , das trotz der Ausgabe von
80 Milliarden für Kriegszwecke heute um 20 Milliarden
höhere Sparkasseneinlagen besitzt als zu Beginn des
Krieges . Das kommt daher , daß wir unsere finanziellen
Kräfte nicht, wie unsere Gegner , im Auslande zu ver¬
zetteln brauchen . Lebensmittel und Munition , überhaupt
alles , was zum Leben und zum Kriege gehört , erzeugen
wir selbst. Das Geld , das wir auf die deutschen Kriegs¬
anleihen dem Reiche darleihen , gibt das Reich sür An¬
käufe und als Sold an das Heer wieder aus ; alles bleibt
also im Lande und sammelt sich wieder in den Händen der
Einzelnen , die es wiederum dem Staat vorstrecken , damit
dieser zahlkräftig und schlagfertig bleibt , bis der für
Deutschland vorteilhafte Friede kommt . Natürlich sehnen
auch wir den Frieden herbei , aber nur unter ganz be¬
stimmten Voraussetzungen , die der Abgeordnete Basser¬
mann andeutete . Von einem faulen  Frieden wollen die
Deutschen nichts wissen. Der Friede mutz ein Dauerfrirde
sein , und die Erfolge des Krieges müssen den ungeheuren
Opfern , zu denen uns unsere Feinde genötigt haben , ent¬
sprechen. Damit dies Ziel erreicht werde , müssen wir
durchhalten : und das wollen wir auch, zumal wir das Ziel
mit keineswegs zu großen Opfern - wirtschaftlichen wenig¬
stens — erreichen werben . Daß zum Kriegführen und zum
Siegen Geld gehört , das weiß jedes Kind heutzutage . Das
Reich möge daher nur kommen mit seiner 10 Milliarden-
Forderung : es wird das Geld so leicht und schnell er¬
halten wie bei den früheren Kriegsanleihen . Wir können
unser Geld ja auch gar nicht besser anlegen . Und wenn es
noch einige Sozialdemokraten gibt , wie außer dem sonder¬
baren Heiligen Liebknecht z. B . noch den Wiesbadener
Reichstagskandidaten Lehmann , die ihre politische Unreife
und ihren gänzlichen Mangel an vaterländischem Empfin¬
den durch die Ablehnung der Kriegskredite glauben be¬
weisen zu müssen, so darf man angesichts der in des
Mainzer Abgeordneten Dr . David Worten neuerdings
fcstgelegten Haltung der großen Mehrzahl der sozialdemo¬
kratischen Partei jetzt über solche Kindereien lachen . Lachen
wie gestern der Reichstag über den Trotzknaben Liebknecht
lachte.

*

Der Reichstagrbericht.
Berlin , 20. Aug . lEig . Tel .)

Am Bundesratstisch Delbrück , Helfferich , von
Jagow und Krätke.

Präsident Kaempf  eröffnet die Sitzung um 2 Uhr.
Auf der Tagesordnung stehen zunächst

Kleine Anfragen.
Abg . Liebknecht (Soz .) fragt an : Ist die Reichsregie-

Mng bei entsprechender Bereitschaft der anderen Krieg¬
führenden bereit , auf der Grundlage des Verzichts auf
Annektionen aller Art in sofortige Friedensverhandlun-
gen einzutreten ? _ ^ ^ ^

Staatssekretär des Auswärtigen v. Jagow : Ich glaube,
dem Einverständnis der großen Mehrheit des Hauses zu
begegnen , wenn ich die Beantwortung dieser ^ " uage als
zurzeit unzweckmäßig ablehne . (Stürmischer Beifall .)

Abg . Liebknecht (Soz .) versucht zu sprechen , ohne das
Wort erhalten zu haben , wird aber durch fortgesetzte stür¬
mische Bravorufe und schließlich durch allgemeines
Gelächter  daran gehindert.

Es folgt die 2. Lesung des
Nachtragsetats.

Abg . Graf v. Westarp (kons.) empfiehlt im Namen der
Budgetkommission die möglichst einstimmige Annahme.
Ein Teil der 10 Milliarden -Anleihe soll auch jur die
Wöchnerinnenhilfe und für die Errve r b s-
losenunterstützung  wieder verwendet werden . Die
Kommission hat einstimmig  beschlossen , Ihnen die Be -
w i l l i g u n g der Anleihe zu empfehlen . (Be . fall ) Umere
Feinde haben den Plan der Vernichtung Deutsch ands noch
nicht aufgegeben . Unsere Volkswirtschaft ist durchaus in
der Lage , die neuen Lasten auf fich zu " Ehmen. Wir halten
durch bis zu einem Frieden , der uns gegen fernere
UeberfäHe sichert, (Beifall .)

Reichrschatzsekretar helfferich:
Die Vorlage bedarf keiner Verteidigung . Wir haben

bisher zweimal 5 Milliarden und einmal 10 Milliarden
Mark Kriegskredite gehabt . Dazu kommen jetzt 10 Mib
Narben; das find zusammen 30 Milliarden Mark. Die

Welt hat allmählich die Schätzung der großen Zahlen ver¬
loren . Große Opfer warten noch unser , darüber dürfen
wir uns nicht täuschen. Das zweite Kriegsjahr ist noch
schwerer Lurchzuhalten als das erste. Neue , schwere Auf¬
gaben entstehen . Wir müssen der Bevölkerung das Durch¬
halten erleichtern . Noch größere Mittel als bisher sind
notwendig , um die Not zu lindern und Schäden in der
Zukunft abzuwehren . 2Q0 Millionen Mark werden auch
von der neuen Anleihe zur Unterstützung der Gemeinden
auf dem Gebiet der Wohlfahrtspflege (Familienunter¬
stützung , Erwerbslosenunterstützung ) verwendet werden.
Noch streben unsere Feinde nach unserer NiederringunS,
noch sind wir nicht am Ende.

Zur Aufbringung der neuen Mittel ! soll wieder der
Weg der Anleihe beschritten werden . Wir wollen im Krieg
nicht die Lasten durch Steuererhöhungen vermehren , so¬
lange eine zwingende Notwendigkeit hierfür nicht vorliegt.

Nun die Kriegsgewinne!

Alle diejenigen , die während der Kriegszeit im Gegen¬
satz zur großen Masse der Volksgenossen in der Lage
waren , ihr Vermögen in erheblichem ^Umfange zu ver¬
mehren , sind imstande und verpflichtet , in höherem Maße
als auf dem Wege der normalen Besteuerung zu den
Lasten des Krieges beizutragen . (Beifall .) Die Anlehnung
an die Reichs -Vermögenssteuer ist damit gegeben . Ber-
mögenszuwachs durch Erbgang soll frei bleiben . Die Steuer
soll auch in Kriegsanleihen gezahlt werden können , es soll
sich also niemand von der Zeichnung der Kriegsanleihe ab¬
halten lassen. (Heiterkeit .) Die Erhebung dieser Steuer
kann erst nach dem Abschluß des Krieges stattfinden . Wenn
Gott uns den Sieg verleiht , dann dürfen wir auch die
Kostenfrage nicht vergessen.  Das sind wir der
Zukunft unseres Volkes schuldig. (Beifall .) Ende des
Monats  werden die Zeichnungseinlabungen für die
drifte Anleihe ausgegeben werden.

Der Staatssekretär weist dann hin auf den

Kriegsetat 1914/15 mit einem Ueberschuß von 218 Mil¬
lionen Mark.

(Beifall und „Hört , hört !!"). Ich bin des Erfolges unserer
neuen Anleihe sicher! (Beifall .) Denn die ausgegebs-
nen ungeheuren Summen sind im Lande ge
blieben,  sind unseren Soldaten , unserer Landwirtschaft,
der Industrie , den Arbeitern und Unternehmern zu
gefloffen . Unsere Sparkassen sind in den Ein¬
lagen um 20 Milliarden stärker als zu Be¬
ginn des Krieges. („Hört , hört !") Ebenso günstig
stehen unsere Banken.  Heute gehört alles verfügbare
Geld dem Vaterland , heute sind die Kriegsanleihen das
Anlagepapier.

Der Schatzsekretär gibt Auskunft über die Werbetätig
keit für die neue Kriegsanleihe . Auch die Postanstalten
werden Zeichnungen entgegennehmen . Wir vermeiden
natürlich strengstens die

Zirknsreklame englischer Art.
Der Deutsche bringt seinem Vaterlande keine Almosen , er
tut feine Pflicht ! (Beifall .) Die Kriegsanleihe ist das
volkstümlichste Papier ! Die Kriegskosten  belaufen
sich täglich bei allen Mächten insgesamt auf
800 Millionen Mark,  das sind monatlich 8 Mil
liarden und jährlich 100 Milliarden Mark ! England
hat uns jetzt in der Höhe der Ausgaben überholt ! Es gibt
täglich über 80 Millionen Mark  aus . („Hört,
hört !") Unsere Feinde haben zwei Drittel der Gesamt¬
kriegskosten zu tragen , wir mit unseren Verbün¬
deten ein Drittel.

Der Staatssekretär gibt dann einen Ueberblick über
die Kriegsanleihen der feindlichen Staaten,
die nur sehr mühsam und nur auf dem Papier zustande
gekommen sind. Lloyd George hat die Lust daran verloren
und sich der Fabrikation von Munition zugewendet!
(Heiterkeit .) Der Ertrag der letzten englischen Anleihe
wird bereits im September verbraucht sein . Von den 600
Millionen Pfund Sterling kommen allein 200 Millionen
auf Bankzeichnungen . Die englischen Zeitungen sprechen
wohl von einer weiteren , jetzt Sprozentigen Anleihe . Man
will sogar eine große Anleihe in den Vereinigten Staaten
von Agierika ausnehmen , („Hört , Mr MMg ha¬

gegen den Emissionskurs der neuen Anleihe wieder um
etwas erhöhen . Der Staatssekretär weist dann statistisch
nach, daß unsere Anleihen Vesser stehen als die englischen.
Man hat sich in England den Spaß gemacht,
unsere 314prozentige Staatsanleihe mit
4 9/4  Hundert st el zu notieren! (Heiterkeit .) Ich
habe mich bemüht , solche Papiere zu kaufen ! (Große
Heiterkeit .) Es ist mir aber nicht gelungen ! (Erneute
Heiterkeit .) Diese 49^ Prozent waren natürlich für die
Franzosen berechnet , die Liesen Kurs mit großer Begeiste -«
rung aufgenomemn haben und über das deutsche Debacle
triumphierten . (Heiterkeit .) Die Zunahme des Gold¬
bestandes unserer Reichsbank soll nach englischen  Be¬
richten daher kommen , daß wir uns den Gold¬
bestand der Oesterreichisch - Ungarischen
Bank angeeignet  haben . (Große Heiterkeit .) Wir
haben die Pflichten des finanziell stärkeren Bundesgenossen
Oesterreich -Ungarn gegenüber erfüllt . Wir stehen ihm
finanziell zur Seite , aber geschachert haben wir
nicht ! Das ist nicht deutsch , sondern britisch?
(Beifall .) England führt einen verzweifelten Kampf um
die Aufrechterhaltung des Sterlingkurses , gegen dessen
immer größere Entwertung . Frankreich zahlt für 100
Schweizer Franken 110 französische Franken . In New -'
York stehl die französische Valuta jetzt schlechter, als die
deutsche. Was der Krieg bei uns verzehrt , ist nicht rollen-
des Geld , sondern Kriegsmaterial und die Erhaltungs-
Mittel , die wir selbst erzeugen.

Wir brauchen Geld , aber verbrauchen es nicht!
Das Gold rollt hinaus von der Reichskasse und muß zu-
rücksühren im Wege der Kriegsanleihe . Unsere Feinde
können uns die Leistungsfähigkeit unserer Volkswirtschaft
nicht nachmachen, ebensowenig wie sie uns unser Heer
nachmachen können . (Beifall .) Wir tragen den Sieg in
uns . Unter dem Donner der Geschütze fühlen wir den
Flügelschlag der Weltgeschichte . Groß und Klein müssen
mithelfen , um auch dieser neuen Anleihe zu einem gewal¬
tigen Erfolg zu verhelfen . Dann werden wir dem Siege
näher gebracht werden und damit dem Frieden , und zwar
einem solchen Frieden , der unserer Macht-
stellung und unserer Mission entspricht.
(Lebhafter Beifall .)

Abg . David (Soz .) :
Deutschland steht besser da . als seine Gegner , denn bei

uns ist das Geld im Lande geblieben . Wir wun Len eine
recht beträchtliche Kriegsgewinnsteuer , und zwar je rascher,
um so besser. Die glänzenden Leistungen unterer Truppen
erfüllen uns mit Stolz und Bewunderung . Es ist uns ein
Herzensbedürfnis , allen denen , die draußen Leben und
Gesundheit sür das Vaterland ein,etzen . heißesten Dank zu
sagen. (Beifall .) Für ihre Lieben in der Heimat muß ohne
fiskalische Sparsamkeit ausreichend gesorgt werden . Es
wird immer noch über schlechte Behandlung bei der Aus¬
bildung der Truppen in der Heimat geklagt . („Hort ! Hort! )
Auch über die Ernährung , die auf den Magen junger Leute
von 20 Jahren zugeschnttten ist. Wir wollen un,er Bestes
tun . um die Widerstandskraft u ^d den Willen aller Schichten
des Volkes zum Ausharren in diesem furchtbaren Krieg zu
stärken . (Lebhafter Beifall .) Aber Kritik ist notwendig.
Die Heimatbevölkerung mutz vor Nahrungsmangel geschützt
werden Die Reichsleitung hat den redlichen Willen dazu,
aber eine befriedigende Lösung ist noch nicht gefunden.
Gewissenlosen Lebensmittelwucherern  muß das
Brandmal des Verlustes der bürgerlichen Ehrenrechte aus
die Stirn gedrückt werden , wie schon Staatssekretär Dr.
Delbrück erklärt hat . (Beifall .) Notwendig ist eine Er¬
höhung der Unterstützungsgelder . Auch in dem deutschen
Volke ist, wie in allen andern , Sehnsucht nach den Friedens-
glocken. Es wäre schlimm , wenn es anders wäre . So¬
bald das Ziel der Sicherung erreicht  ist und
die Gegner zum Frieden geneigt sind, soll dem Kriege ein
Ende gemacht werden . Eroberungssucht hat
Deutschland nicht in den Krieg getrieben:
dafür hat der Kanzler gestern weitere Beweise geliefert.
Unsere Feinde rechnen mit der Zeit : sie wollen uns er¬
schöpfen. Diese Hoffnung ist falsch. (Beifall .) Neue Bahnen,
sollen beschritten werden , und darum muß dem deutschen
Volke auch ein größeres Maß innerer Freiheit gewahrt
werden . (Beifall .) Wir werden den Krediten zu¬
stimmen. (Beifall .)

Abg. Spahn (Ztr .) :
Man muß dem Reichskanzler beistimmen . Er hatte

Recht, eine Verständigung mit England zu juchen. Ich
nehme an , daß es dem Vicrverband auch weiterhin nicht
gelingen wird , Bulgarien und Griechenland aus ihrer
Neutralität Herauszustürzen . W'.r bewundern die Hel-
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dengrüße unseres Heeres, und wir alle setzen alle unsere
Kraft ein für den Sieg des Vaterlandes.

Abg. vafsermann(nall.):
Der Schatzsekretär hat uns ein glänzendes Bild von

der Finanzkraft des deutschen Volkes entrollt . Mit Dank
und Stolz erkennen wir die Verdienste des Schabsekre-
tärs und des Reichsbankpräsidenten an. Die Kriegs¬
gewinnsteuer begrüßen auch wir . Der Friedensstörer
war England;  das hat der Reichskanzler gestern be¬
wiesen. Die Friedensliebe der deutschen Polotik wird vor
allem durch das Verhalten gegen Oesterreich-Ungarn be¬
wiesen. Wir haben die Bemühungen des Kanzlers , den
Frieden zu erhalten , durchaus gebilligt.. Die Sozialdemo¬
kratie hält an ihrer Haltung des letzten Jahres fest; das
begrüßen wir gern. Das deutsche Volk ist einig in dem
Ziele , diesen Krieg siegreich zu beenden,
mögen sonst Meinungsverschiedenheiten über die Ziele
bestehen. Die Lösung der polnschen Frage kann nicht ein¬
mal in Umriffen angedeutet werden. Die nationalen
Jntereffen müssen dabei gewahrt werden. Der Sieg
oll uns einen dauernd en Frieden bringen,

der diktiert wird von den deutschen natio¬
nalen Interessen.  Die Zeit nach dem Kriege wird
von neuen Gedanken erfüllt sein.

Eine neue, deutsche Zeit wird anbreche«!
Kein Staatsmann wird sich der Ausgabe entziehen können,
mit Reformen vorzugehen, mit manchem alten Schutt auf¬
zuräumen . Wir werden gern dabei Mitarbeiten . Den
Luft- und der Unterseebootskrieg müssen kraftvoll weiter¬
geführt werden. (Beifall .) Der Kaiser muß uns einen
Frieden erringen , der seinen Namen eingräbt mit eher¬
nem Griffel in die Tafel der Geschichte! (Beifall .)

Abg. Fischbeck(Fortschr. Vp.): Die Familien der
Kämpfer müssen ausreichend versorgt werden. Dre Kriegs¬
gewinnsteuer unterstützen auch wir . (Beifall .) Der Gedanke
ist gesund, wenn auch der Weg nicht leicht ist. Jnbezug auf
die zukünftige Führung der Geschäfte, sobald sie sich auf
den Frieden beziehen, stehen wir dem Reichskanzler ver¬
trauensvoll gegenüber. Jetzt gilt die Tat!  Gern
bewilligen wir weiter die Mittel zu einer schnellen und
siegreichen Beendigung des Kampfes. Die Beziehungen
der Völker untereinader werden nach dem Kriege wieder
angeknüpft werden. Was hinsichtlich der polnischen
Nation angeöeutet wurde, werden wir gern unterstützen.
Wir wünschen aber auch politische Freiheit im Innern.
(Beifall .)

Abg. Oertel (kons):
Auch wir danken unserem heldenhaften Heere.

Die Vergangenheit verblaßt vor diesen Taten . Dank
öen Helden zu Lande, zu Wasser und in der Luft,
dank aber auch öen Tapferen in öen Schutzgebie¬
ten! (Beifall .) Das Geschick dieser Kolonien wird nicht
in Afrika entschieden. Die Bewilligung des Nachtrags¬
kredits ist selbstverständlich. Der Reichskanzler hat mit
Neckt sestgestellt, daß die Schuld an diesem Kriege auf
England ruht . England hat diesen Krieg planmäßig vor¬
bereitet , vielleicht allerdings für eine etwas spätere Zeit.
Das beweisen die belgischen Aktenstücke, die möglichst weit
verbreitet werden sollten. Der englische Premierminister
ist gl stein mit Recht als ein Mann hingcstellt worden,
dessen Verhältnis zur Wahrheit für den normalen Men¬
schen unfaßbar ist. Es ist gut, daß wir mit der SentlNeii-
talitüt aushören wollen. Ich unterschätze die inglische Ge¬
fahr nicht, warne aber auch vor der rus , iichen
Gefahr. (Beifall und „Hört ! Hört !"). Hier besteht nicht
nur eine wirtschaftliche Gefahr, sondern auch eine Gefahr
für unser Volkstum. (Beifall .) Die Aeußerungen der
Kanzlers über die polnische Frage waren wenig greifbar.
Wir machen für uns da einen Vorbehalt:

Beim Frieden verlangen wir reale Garantie ».
Der Siegespreis mutz auch der Größe der Opfer ent¬
sprechen! Dank gebührt auch dem ganzen deutschen Volke.
Auch wir sind für ein scharfes Vorgehen gegen den Lebens¬
mittelwucher. Wir müssen dem Volke auch die seelische
Kraft erhalten, die im Gottesglauben wurzelt ; sie wollen
wir uns auch hinüberretten in den Frieden . (Beifall .)

Wiesbadener Zeitung
Staatssekretär des Reichskolonialamts Golf

dankt dem Vorredner für die anerkennenden Worte über
die Schutztruppe. Unsere Kolonien wußten , daß ste auf
den Schutz der heimischen Heere nicht rechnen konnten.
Trotzdem haben sie sich furchtlos gegen eine gewaUige
Uebermacht gehalten. Hohes Lob verdienen auch die Ern-
geborenen, die todesmutig in den Kampf gingen für die
deutsche Sache. Der Fall von Deutsch-Sudwestasrlka war
ein schwerer Schlag, aber bas Schicksal unserer Kolonien
wird in Europa erfüllt. Die unwürdige Behandlung der
Weißen, die Mobilisierung der Schwarzen gegen dte weiße
Raffe ist ein

Schandfleck, de« England nie Wieder los werden wird.
Das wird England noch zu spüren bekamen! Wir ver¬
folgen unsere Kolonalpolitik weiter ! (Beifall.)

Abg. Seyda (Pole):
Wir haben gestern mit Genugtuung vernommen, daß

das Recht des polnischen Volkes auf freie Entwickelung
seines nationalen Lebens anerkannt wird . Die freie Ent¬
wickelung des polnischen Volkes steht mit dem Wohle des
deutschen Volkes nicht in Widerspruch. Wir hoffen, daß
nach dem Kriege die freie Entwickelung des nationalen
Lebens der polnischen Nation gesichert werden wird.

Abg. Schultz (Rv.) :
In der polnischen Frage ist der Reichskanzler mit Recht

den gleißnerischen Versprechungen der Russen nicht gefolgt.
Die russischen Versprechen wachsen im Quadrat mit ihrer
Entfernung aus Polen . Wir verlangen einen Frieden , der
den gerächten Opfern entspricht.

Die Aussprache schließt.
Der IN Milliarden-Kredit wird in der 2. Lesung be-

willigt. ^
Der Abg. Liebknecht und einige andere Sozialdemo¬

kraten hatten vor der Abstimmung den Saal verlaffen.
nehmen aber setzt wieder ihre Sitze ein.

Auf Antrag des Abg. Spahn (Ztr .) findet sofort die
8. Lesung des IN Milliarden-Kredits

statt. Es widerspricht niemand.
Der Präsident stellt die

einstimmige Annahme der Vorlage der3. Lesung
sesf

'Abg . Liebknecht (Soz.s ruft : Nein, nein! (Große.
anhaltende Heiterkeit .) „ _ „ .

Nächste Sitzung : Samstag 2 Uhr. — Tagesordnung:
Bericht der Budgctkommission über Resolutionen.

Schluß nach 5 Uhr. __

Die Eroberung von Nowo-Georgiewrk.
85 000 Gefangene über 700 Geschütze.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der Auflage der
vorigen Nummer enthalten gewesen.)

Großes Hauptquartier. 20. Aug., vorm. (Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen Angres und Souchez  wnrde der Feind
heute Nacht ans dem von ihm gestern besetzten Grabenstück
vertriebe«.

Am Schratzmännle  in den Vogesen grug ein
kleinerer Teil unserer vordersten Stellungen an die Fran¬
zosen verloren . _

Heeresgruppe des Generalfeldmarschaus
v. Hindenburg.

Oestlich von Kowno  folgen «nsere Trnppe» »ach
erfolgreiche« Kämpfen dem Feinde.

Im Raume der D a w i n a bis zur Strecke Angnftowo-
Grodno sind die R u sse « in die Linie Gudele (östlich von
Mariampols-Lorbziese- Stndzieniczna znrückgegangen
«nd leiste« dort erneut Widerstand.

Auch östlich Tykocin  wird »och gekämpft.
Die Armee des Generals v. Gallwitz  setzte ihre An¬

griffe erfolgreich fort «nd nahm 18 Offiziere « nd
2858 Man « gefangen «nd erbentete 12 Maschinen¬
gewehre. „ ^ , ,, ,,

Die Festung Nowo - Georgiewsk , der letzte Halt
des Feindes in Polen, ist nach hartnäckigem Widerstand
genommen. Die gesamte  Besatzung, 6 Generäle,
über85888Mann — davon gestern im Endkampf alle,«

Samstag , 21 . August 1915
über 28 888 — wnrde« z « Gefangenen  gemacht. Me
Zahl der erbeutete« Geschütze erhöhte sich aus über  7 88,
Der Umfang des genommenen sonstigen Kriegsmaterials
läßt sich«och nicht übersehen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern.

Die Heeresgruppe ist im weiteren Vordringen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

v. Mackensen.
Der linke Flügel warf den Feind hinter den Ko t e s ka-

«nd Pnlwa - Abschnitt (südwestlich von Wisoko-
Litowsk) zurück. „ _ . , „ ,

Südlich des Bug wnrde gegenüber Brest - Lrtowsk
ielände gewonnen.

Oestlich von W l o d a w a erreichte« «nsere Truppen i»
scharfer Verfolgung die Gegend von Pisczca.

Ober ste Heeresleit « « g.

Beständige Mißerfolge der Italiener.
Wien. 20. Aug. (Wolsf-Tel.)

Amtlich wird verlantbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Das Vordringen der Verbündeten aus Are st-
Litowsk  hat im Bereich der Festung beträchtliche Teile
mehrerer ruffischen Armeen regellos ? ukammengedrä«gt
Um das ans wenige Uebergänge beschränkte Abstiche« der
Truppen »nd Trains gegen Nordosten zu ermöglichen, setzte
der Gegner insbesondere westlich von Vrest-Lttowsk auf
beiden Seiten des Flnsies unserem Vordringen hartnäckigen
Widerstand entgegen. Desienungcachtet bat sich der nor -
liche Flügel der Einschließnngstrnppc« östlich Rokitno
weiterer Vorstellungen bemächtigt. Unsere a«f dem nörlk
lichen Buguser vorstoßenden Truppen des Erzherzogs
JosefFerdinand  vertrieben gestern vor Einbruch der
Dnnkclheit den bei Wolczyn verschanzten Feind m,t stür¬
mender Hand. Die Gruppe des Generals v. Köveß  driugt
gegen die obere Pnlwa vor. — An der Beschieß«»« von
Nowo - Georgiewsk.  das von unseren Verbündete»
genommen wnrde. hatten auch unsere schweren
Mörser  erfolgreichen Anteil.

Bei Wladimir-Wolinski «nd in Ostgalizren blieb dre
Lage ««verändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Kämpfe der schweren Artillerie im Tiroler Grenz¬

gebiet halte» an. Bei dem gestern erwähnten Angriff a f
unsere Vorstellungen auf dem Plateau von Folgaria
verloren die Italiener 288 Mann. Im N-rdabschn.tt der
küstcnländische« Front wurde gestern wieder ekn eindUchcr
Angriff ank Mrze - Brk «nd den Rücken nördlich dieses
Berges unter große« Verlusten des Angreifers abae-
schlage«. Desgleichen scheiterten zwe» gestern abend und
heute srüh unternommenen Versuche der Italiener , die
Linie« des Brückcnkopses von Tolmein  zu durchbrechen
— Im Görzischen  unterhielt der Gegner stellenweise
lebhaftes Artilleriefeuer. Unsere Artillerie antwortete mit
Erfolg, zerstörte eine Pontonbrückebei Sagrado  und
bewars feindliche Truppenmaffen westlich von P >e r rs.

Der Stellvertreter des Chess des Generalitabs.
v. Höser.  Fcldmarschallcutnant.

Die Kampfe an der Dnjestr- und Vugfronr.
Tschernowitsch. 20. Aua. (T.-U.-Tel .s

An der Dnjestr - und Bugfront siuden ^ ununter¬
brochen ° Artilleriekämpfe statt. Gestern v«Een b e

SrÄÄW ? Vergütung für die heutige
Bombenbeleguna von Tschernowitschdurch Ing « 'aer warfen unsere eigenen Flrcger sechs Bomben am oie
russische Stellung an der bukowinisch-bessarabiichenFront,
wodurch Svrengkolonnen getroffen und großer Schaden an¬
gerichtet wurde. Mehrere Soldaten wurden verwundet,
viele Pserde getötet.

Zm Elsaß überm Rheine. . .
Roman von Erica Grnpe -Lörcher.

(102. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Aber sie blieb starr , ihre Hände noch in den seinen, vor

^ " ..Jck/leide nicht nur unter dem Schmerz, die Braut mei¬
nes Bruders , die ich so lieben gelernt , verlieren zu muffen,
Doktor. Ich büße den Glauben an das Leben und das -Schick¬
sal ein. Ich sehe keine Gerechtigkeit, keine Logik in den
Linien des Lebens. Ich sehe nur cm völlig sm Dunkeln
tappendes, ein ungerechtes Schrcksal. Bvette, ber allen ihren
Bekannten wegen ihrer Güte beliebt, das endlich gefundene
Lebensglück von Albert , muß in dem Augenblick sterben, in
dem sie der Höhe ihres Lebens, der Höhe ihres Glückes ent¬
gegengehen soll. Aus ihren edlen und wichtigen Bestre¬
bungen um ihre Heimat wird sie herausgeris,en . Der Va¬
ter von Charlot aber, der an der Grenze seines Leidens steht,
der niemand zn Liebe gelebt, der keine größeren und ed-
leren Lebensaufgaben kennt als sein ergenes Ich . der Han
und Unduldsamkeit und Rücksichtslosigkeit bezeigt, wo an¬
dere alte Leute milder werden — dieser Mann darf über
das Leben triumphieren !" „ , ,

„Lilian , Sie werden wegen dieser Erlebnuse nicht am
Leben verzweifeln dürfen

Aber sie hörte die Bitte aus seinen Worten nicht her¬
aus . Sie sah an ihm vorüber in die Dämmerung , die sich
langsam im Zimmer auszubreiten begann.

„Ich sehe nur noch Dämmerung vor mir. Nur noch
Dämmerung,  wenn man nicht mehr an das Leben

^^ ^Ebeling wollte ihr antworten , sie auszurichten ver¬
suchen. Da rief tn diesem Augenblick von drinnen Albert
nach ihr, mit einer bedeckten, verschleierten Stimme.
stiege eine Ahnung in ihm auf . als müsse er in dieser ent¬
setzlichen Erkenntnis jemand Liebes, jemand Eigenes um

Ebeltng sah, wie sie langsam dem Ruse folgte. Im
Dämmerlicht hob sich ihre Silhouette vom Fenster üb: den
Kopf hielt sie müde nach rückwärts gesenkt, die Augen halb

gesMoffen.̂ riff ^ ne große Sorge um sie. Albert stand
besangen unter seinem eigenen, frischen Leid. Er aber
durfte sie nicht ans den Augen lassen, wo auch ihr Herz der
Dämmerung entgegenging und sie am Leben verzweifelte.

Der Tod von Nvette hinterließ auch im Palais Mon-
telet tiefe Spuren . Man war der Verstorbenen gerade ,n

let-ckerHit durch ihre Verlobung mit Albert nahe getreten.
Seelisch gebrochen und auch körperlich von den Nacht¬
wachen und der Sorge ermüdet , kehrte Lilian nach Stratz-
burg zurück. Eines Morgens tauchte beim Dejeuner der
Gedanke aus: einige Zeit zum Wintersport ins Gebirge zu
gehen. Großmama Steiner schlug Davos vor , aber or-
tense meinte: dort sei es zu unruhig , gesellschaftlich zu Wn
auf die Spitze getrieben , auch würde man mit der Rem
unnütz Zeit verlieren . Die Vogesen lägen so nahe und
ieöermann , der bis jetzt Sport in ben Vogesen getrieben
lobe die Herrlichkeit der Natur , dre jetzt gerade'im Winter
io besonders schön sei. Mgdame de Montclets sttmmte
ibrer Enkelin zu. Großmama Steiner war schließlich auch

uni Stil . » »-!-»» « >» <?«« 5' r ‘lS
körperlichen und seelischen Apathie, daß ihr alles gle ch
^ Jean telephonierte nach einem Vogesenhotel, das
wegen des Wintersports auch im Winter offen blieR und
erhielt die Antwort , daß mehrere gute Zimmer noch frei
seien. So entschloß man sich kurz zur Abreise und meldete
die Ankunft in dem Hotel für den übernächsten Tag an.
Bis dahin verging die Zeit mit Besorgen von einer zweck¬
mäßigen Toilette für den Winteraufenthalt und für den
^ ^ Der immer noch sehr bewegliche Geist von Madame de
Montelet freute sich auf die Aussicht, wieder einen neuen
Kweia des gesellschaftlichen Lebens kennen zu lernen . Die
Gesellschaften waren jahrein jahraus dasselbe. Der Auf¬
enthalt dort oben bot sicher manches neue. Hortcnse aber
schien in diesem Jahre das Interesse für die gesellschaft¬
lichen Veranstaltungen des Winters verloren zu haben.
Sie musizierte in letzter Zart wieder mehr denn je, und sie
^rblte heimlich die Tage , bis Philippe Kolb wieder zu
vorübergehendem Besuch nach Straßburg zurückkehrte

Wenn es je etwas im Leben gab. das heilsam auf cm
krankes Gemüt einzuwirken vermochte, so war es die
Natur Man nahm von der Bahnstation aus zwei Schlit¬
ten und' fuhr so ins Gebirge hinein . Der Winter hatte
sich spät eingestellt, aber er hielt sich jetzt mit hartnäckiger
Strenge . Die Fahrt durch den tiefverschnetten Wald bot
mit seinen immer wechselnden neuen und herrlichen Bil¬
dern einen Eindruck, den alle schweigend genossen.

Und doch, ob die Einsamkeit hier oben und dw Stille
für Lilian aut waren ? Sie wurde hier wenigere abgelenkt
und vergrub sich mit ihren Gedanken immer wieder in
ihre Erlebnisse, die sie so peinigten . H°rtense bemcrkte
es wohl, und um Lrlian abzulenken, bat st«, mit ihr zu

rodeln In der Stille der Woche war Gelegenheit zum
Erlernen , und Jean , den man mit hinaufgenommen hatte,
war unermüdlich, den beiden jungen Damen die Rodeln
liinauszuziehen. Zuerst probierte man ein ganz kleine»
Stück da auch Hortense teilnehmen wollte und ihr noch
immer geschwächte Sehkraft Vorsicht gebot. Aber am Sonn-
taa fanden sich immer Scharen von Passanten ern, dre vor
Straßburg herüber zum Rodeln und Skilaufen auf den

^ Am Samstag Abend nach ihrer Ankunft ans dem
Schirmhof traf auch Ebeling ein. Er hatte noch einige
Tage freie Zeit vor sich. Um Albert nach den ersten
schweren Tagen nach der Beerdigung nicht allein zu wißen,
war er bei ihm geblieben. Aber eine innere Unruhe ver¬
folgte ihn. Die Worte, die Lilian ihm gegenüber beim
Tode Anettes geäußert hatte , zeugten von emem solchen
inneren Zusammenbruch, von einer tiefen Lebensver¬
neinung , daß der Gedanke an Lilian ihm keine Ruhe ließ.
Er wußte sie jetzt mit Montclets in den Vogesen, und er
beschloß, unter dem Vorwand , den Winter,port nun eben¬
falls in nächster Nähe kennen lernen zu wollen, ihnen nach¬
zureisen. Er bestimmte Albert , sich beruflich eben,alls noch
einige Tage sreizumachen und ihm nachzukommen. Jedoch
erstem Dienstag , wenn die Scharen der Sonntagsgäste
wieder weg waren und wieder Ruhe über dem Vogescntal
lag. Er holte sich von Stratzburg seine Schnee,chuhe, um
Montclets gegenüber nicht zu unvermittelt dort anzukom¬
men. So traf er ziemlich spät an der letzten Vahngatwn
in Schirmeck ein. Aber das war ihm recht; er kannte mer
jeden Weg und der Aufstieg durch, den dunkelnden Wald
war von ungemeinem Reiz. Als Gäste des letzten Zuges
waren mit ihm mehrere Straßburger Studenten ange¬
kommen. die ebenfalls zum Schirmhos hnmu, wollten, um
den Sonntag dort oben zu verbringen . Sie gingen ihm ,N
einer langen Reihe voran und trugen auf hohen Holz¬
stöcken brennende rote Lampions . Das gab einen wunder¬
vollen roten Reflex rings auf dem blitzenden Schnee und
auf den dicht verschneiten Zweigen der Tannen-, die ,ich zur
Seite des Weges den Berg hinauf und abwärts,ieigend
reihten. Zwischen tief verschneiten Matten blinkten nun
endlich die Lichter des Hotels entgegen. Als er näher kam,
schlugen ihm Musikklängc entgegen und durch die unver-
hnlltcn Fenster des SpeiscsaalS mH er einige Paare sich
drehen, im Lodenkostüm mit massiven Schuhen: Touristen,
die sich hier oben in der verschneiten Bergwelt einige ver¬
gnügte Stunden mit Bekannten bereiteten.
ö (Fortsetzung folgt.)
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Ehren -Tafel

Das Eiserne Kreuz wurde verliehen dem ältesten Sohne
von Dr . Gust. v. Brüning in Höchst, dem Leutnant Adolf
v. Brüning,  der im Ostheere steht.

Das Eiserne Kreuz erhielt der Unteroffizier Jakob
slovf  aus Nied. Bon den vier Söhnen der tfontute
Klopf, die im Felde stehen, besitzen nunmehr drei diese
Auszeichnung._

Der deutsche Gouverneur von Kotmto.
Posen, 20. Aug. (T .-U.-Tel .)

Zum Gouverneur von Kowno ist der bisherige Gou¬
verneur der Festung Posen, .Generalleutnant von Koch,
ernannt woröen , öer seit April 1912 öis öurn Kriegslius^
bruch Kommandant von Posen, seit Kriegsbeginn Gouver-
neur von Posen war . Er ist für seine Teilnahme an den
Kämpfen öer Ostfront mit dem Eisernen Kreuz Erster
Klasse ausgezeichnet worden. Seine letzte Felddienststel¬
lung bekleidete er bis 1912 als Kommandeur öer zweiten
Garde- Feldartillerie -Brigade.

Ein polnischer Geheimbund gegen Rutzland.
Wien, 20. Aug. (T .-U.-Tel .)

Wie das Blatt „Praca Narodowa" berichtet bestand
in Warschau im letzten Jahre der Ruffenherrschaft eme
polnische Geheimorganisation, die Geldsammlungen für
die militärische Ausbildung polnischer Jünglinge zum
Kampfe gegen Rußland veranstaltete . Diese hat mehrere
Regierungskassen mit Beschlag belegt und am Dezember
1914 einen Bahnzug öer russischen Intendantur bei Lublm
zur Entgleisung gebracht, wobei 20 Waggons mit Muni¬
tion und Proviant vernichtet wurden . Eine Abteilung
dieses Geheimbunöes habe am 80. April 1915_eine Ver¬
kehrsstörung auf sämtlichen Eisenbahnlinien bei Warschau
entlang des rechten Weichselufers herbergeführt und am
8. Mai die Eisenbahn bei Biala -Sreblecka in die Luft ge¬
sprengt. i___ _

Neue serbische Vorbereitungen.
Paris , 20. Aug. sNichtamtl. Wolff-Tel .j

Die Blätter melden amtlich aus Nisch, daß öer Kriegs¬
minister beschlossen hat, die noch verwendbaren verwundeten
Kriegsinvaliden für den Etappendienst zu verwenden , um
eine möglichst große Anzahl für die aktiven Kriegsunter¬
nehmungen zur Verfügung zu stellen.

Angriff auf montenegrinische Stellungen.
Lyon, 20. Aug. sNichtamtl. Wolff-Tel .j

Eine Depesche aus Cetinie meldet.: Die Oesterrerchr
greifen mit Artillerie und Infanterie die montenegri¬
nischen Stellungen bei Dursnik , Bioletele und Catwrna
an, und beschossen heftig die Stellungen am Lovcen. D,e
montenegrinische Artillerie erwiderte das Feuer.

Ein neuer Kriegsminister ln Bulgarien.
Sofia . 20. Aug. sTel. Ctr . Frfrt .f

Die Ernennung des Divisionsaenerals Schekow  an
Stelle Fitschews zum Kriegsminister ruft ..verschiedentlich
Kommentare hervor , die alle grundlos sind, besonders
wenn sie aus eine politische Kursänderung oder auf bevor¬
stehende Entscheidungen seitens Bulgarien htnweiicn.
Schekow ist Ende der 40er Jahre : er ist der Typus eines
gelehrten Soldaten von starkem Willen und ein zrelbe-
wutztes organisatorisches Talent . Im Balkankrieg war er
Stabschef öer Armee, die Adrianopel stürmte. Nach dem
Kriege wurde er mit verschiedenen militärisch-diplomatischen
Missionen betraut und war unlängst technischer Berater bei
den türkisch - bulgarischen Verhandlungen.

Italien und bie Türkei.
Chiaffo, 20. Aug. (Tel . Ctr . Frft .j ^

Die bisherigen italienischen Konsuln von Konstanti¬
nopel, Smyrna und Trapezunt find in Rom eingetroffen.

Die deutschen Siege im Osten wurden in Italien durch
die Agenzia Stefani mit Mündiger Verspätung bekannt:
sie werden noch nicht kommentiert, nur "Pop °G b " talia
bringt einen belanglosen Artikel : Italien müsse sofort der
Pforte den Krieg erklären, damit die Balkanstaaten ein-
tveten, ehe es zu spät sei.

Rußland- und englandfeindliche Bewegung
in Persien.

Petersburg , 20. Aug. (Tel . Ctr . Frft .j
Die Petersburger Telegr .-Agcntur meldet aus he¬

ran : Der russische und der englische Kon¬
sul  in Kermandschah wurden durch Banden an der
Rückkehr  nach dort verhindert.  Die persische
Negierung ist während der Dauer der Mnnsterkrists ohne
mächtig. In S ü dp e r si e n dauert die Bewegung gegen
die Engländer fort . In der Umgebung von Buichir wur¬
den die Lokale der British Jndia Company verwüstet und
das Haus eines Bankdirektors angegriffen . Dre Ver¬
bindung zwischen Buschir und Schiras . ist unterbrochen.
Angriffe gegen die Engländer werden häufiger . Ungeachtet
der ernsten Lage in Persien hält öer russische Erfolg an
der Kaukasusfront (?j, die jüngst erfolgte Entsendung
einer Abteilung an die afghanische Grenze, wo verschiedene
Banden versprengt wurden, sowie die Verstärkung unserer
Abteilung vor Paswin die Perser davon ab, nch endgiltig
den Feinden Rußlands zn unterwerfen . sFrft . Z . 1

Zapan; Rolle im weltlrieg.
<7 . Ei « Jahr nach der japanische« Kriegserklärung.

Von General der Infanterie a. D. von der B o eck.
Gestern war ein Jahr verflossen, seit Japan sein Ulti¬

matum an Deutschland stellte. Bekanntlich überreichte am
20. August der japanische Geschäftsträger in Berlin im
Aufträge feiner Regierung dem Auswärtigen Amte eine
Note, worin unter Berufung auf das englisch-japanische
Bündnis die sofortige Zurückziehung der deutschen Kriegs¬
schiffe aus den japanischen und chinesischen Gewässern oder
die Abrüstung dieser Schiffe, ferner bis zum G. September
die bedingungslose Uebergabe des gesamten Pachtgebiets
von Kiautschou an die japanischen Behörden und die unbe¬
dingte Annahme dieser Forderungen bis zum 23. August
verlangt wurde.

Daraufhin wurde dem japanischen Geschäftsträger am

23. August vormittags die mündliche Erklärung abgegeben,
daß die deutsche Regierung auf die Forderungen Japans
keinerlei Antwort zu erteilen habe und sie sich veranlaßt
sehe, ihren Botschafter in Tokio abzuberufen und dem ja¬
panischen Geschäftsträger in Berlin seine Pässe zuzustellen.
Diese, der Würde des deutschen Reiches durchaus entspre¬
chende Antwort fand damals im deutschen Volke allseitige
Zustimmung, obwohl! damit die Beteiligung Japans am
Weltkriege entschieden war . __

Nachdem am 8. September bereits japanische Flieger
über Tsingtau Bomben abgeworfen hatten , begann am 29.
September der Landangriff gegen Tsingtau , der bis Ende
Oktober soweit gediehen war , daß ein allgemeiner Angriff
gleichzeitig vom Lande und von der See aus erfolgen
konnte. Am 7. November, also nach mehrwöchentlichem
heldenhaften Widerstand siel Tsingtau , desien überlebende
Besatzung mit seinem tapferen Führer Meyer -Waldeck
unter ehrenvollen Bedingungen in japanische Gefangen¬
schaft geriet.

Seitdem haben — abgesehen von der am 7. Oktober 1914
erfolgten Besetzung der Marschall-Fnsel „Jaluit ", der
Teilnahme japanischer Seestreitkräfte am Seegefecht bei
den Falklandsinseln am 8. Dezember 1914, sowie japani¬
scher Waffen- und Munitionslieferungen an Rußland —
keine unmittelbaren Feindseligkeiten Japans gegen
Deutschland und seine Verbündeten weiter stattgefunden,
obwohl es an Aufforderungen hierzu seitens unserer Geg¬
ner nicht gefehlt hat.

Man darf aber nicht etwa glauben , daß diese Zurück¬
haltung Japans um der schönen Augen der mitteleuropä¬
ischen Mächte willen erfolgte, sondern sie lag im ureigen¬
sten Interesse dieses emporstrebenden Staates . Denn das,
was«sichz. Zt . in Europa abspielt, die Zermürbung der
europäischen Großmächte, kann für die ehrgeizigen Pläne
Japans nur von Nutzen sein. Diese Pläne gehen bekannt¬
lich in erster Linie dahin, den politischen Einfluß Europas
in Ostasien und besonders in China nach Möglichkeit aus¬
zuschalten oder doch wesentlich einzufchränken und sich selbst
an dessen Stelle zu setzen. In diesem Sinne hat es denn
auch die anderweitige Inanspruchnahme öer europäischen
Großmächte kräftig ausgenutzt und durch fein gewalttä¬
tiges Vorgehen, besonders China gegenüber, bereits Man-
ches erreicht, was unter normalen Verhältniflen kaum
möglich gewesen wäre. Japan hat sich anscheinend seinen
Verbündeten — England — zum Lehrmeister genommen
und betrachtet diesen Weltkrieg als einen Geschästskrieg,
der ihm möglichst großen Nutzen bringen soll. Dabei wer¬
den selbst die Interessen seines englischen GeschästSfrenn-
Les keineswegs geschont, ein Umstand, der wohl dazu bei-
getragen haben dürfte, daß England neuerdings weniger
als zu Anfang deS Krieges die Beteiligung Japans an den
Operationen auf dem europäischen Kriegsschauplatz »«
wünschen scheint.

Umsomehr ist dies aber in Rußland und Frankreich
Ser Fall , wo die Presie unter allerlei Verlockungen immer
von Neuem auf die Notwendigkeit des baldigen Erschei¬
nens japanischer Streitkräfte auf dem Kriegsschauplatz in
Europa hinweist.

Daß Japan diesen Verlockungen Folge leisten wird,
erscheint höchst zweifelhaft. Einmal liegt seine weitere

> Beteiligung am Weltkriege durchaus nicht — wie wir
sahen — in seinem Jnterefle . Sodann ist die Ueberführung
starker japanischer Streitkräfte — und um solche könnte es
sich doch nur handeln, wenn sie einen Umschwung in öer
Kriegslage zugunsten der Entente herbeiführen soll —
kein ganz einfaches Unternehmen ; jeSenfalls würde eS viel
Zeit und große Kosten verursachen; wer soll die letzteren
tragen ? Japan wird bei feiner schlechte« Finanzlage
dazu gewiß nicht bereit sein. Zudem wäre es für Japan
keine dankbare Aufgabe, dem gegenwärtig militärisch schon
halb am Boden liegenden Rußland wieder auf die Beine
zu Helfen, ganz abgesehen davon, daß es doch noch keines¬
wegs sicher ist, ob dies einer japanischen Htlfsarmee den
kriegs- und sieggewohnten Truppen der mitteleuropäischen
Mächte gegenüber gelingen würde . Endlich muh Japan
in seinen diesbezüglichen Entschlüssen wohl auch Rücksicht
auf die neutralen Staaten nehmen, indem es doch nicht
unmöglich wäre, daß diese in dem Erscheinen starker japa¬
nischer Streitkräfte auf dem europäischen Kriegsschauplatz
eine Gefahr für die Zivilisation Europas erblickten und
sich dem widersetzen würden , obwohl wir während dieses
Weltkrieges in dieser Hinsicht bereits das Unglaublichste
seitens unserer Gegner erlebt haben.

_allen diesen Gründen dürfte eine weitere un¬
mittelbare Beteiligung Japans am Weltkriege, insbeson¬
dere die Ueberführung stärkerer japanischer Streitkräste
nach dem europäischen Kriegsschauplatz, unwahrscheinlich
sein. Sollte sie aber trotzdem später, vielleicht wenn die
augenblicklichmit Hochdruck betriebenen Bemühungen des
Vierverbanöes , die neutralen Balkanstaaten auf seine
Seite zu ziehen, ergebnislos bleiben sollten, doch noch er¬
folgen, so kannkrns das, wenn es auch nicht gerade erwünscht
für uns wäre, doch nicht schrecken, denn unsere Kriegslage
ist gegenwärtig, besonders im Osten, so hervorragend gün¬
stig, daß wir dem Ausgang dieses größten aller Kriege mit
voller Zuversicht entgegensehen können.

Japanisch-chinesisches Abkommen über Tsingtau.
London. 20. Aua . sNichtamtl. Wolff-Tel.j

Reuter meldet aus Tokio unterm 18. Aua.: Das
javanische Ministerium des Aeußern veröffentlicht das Ab¬
kommen mit China über das Zollwesen rm Gebiet von
Tsinatau . Japan nimmt die Bedingungen an , die früher
für China und Deutschland bestanden haben. Japan wird
olle China aehöriaen. beschlagnahmten Urkunden und
Gelder wie sonstiges Eiaenturn zuruckeritatten. -Ule leit
öer Einnahme von Tsingtau erhobenen Zolle werden ab¬
züglich 20 Proz. zurückerstattet.

Selbstbetrug im westen.
Paris , 20. Aug. sNichtamtl. Wolff-Tel .j

Die Agence Havas meldet : Einer Einladung der
französischen Regierung folgend hat Kitchener am Montag
und Dienstag , wie schon berichtet, die französische Front
in ihrer ganzen Ausdehnung besichtigt. In einer An¬
sprache an Kitchener erklärte Millerand , „Deutschland
habe nicht meSr die Jllusi ' on , die fran-
z fische und englische Armee bezwingen zu
könnens ?); deshalb bausche Deutschland vorüber¬
gehende Zwischenfälles !) auf und sage bei seine»
Gegnern eine innere Spaltung voraus , welche eS herbei-
fehne. Da Kitchener leider nicht Zeit habe, das innere
Frankreich zu besichtigen, versichere er ihm, daß Volk,
Parlament und Regierung einiger und entschlossener als
je seien, die Waffen nur niederzulegen , wenn das Ziel
erreicht sei. Der Weg nach Tipperary sei schwer
und lang,  aber der Lohn, welcher am Ende aller Schrme-
rigkeiten winke, sei so groß, daß er alle Bemühungen be¬
zahlt mache. Denn der Preis sei die Befreiung der Welt.«

Deutscher U-Bootkalender.
Kopenhagen. 20. Aug. (T.-Ü.-Tel.j

Der von einem deutschen Unterseeboot in den Grund
gebohrte englische Postdampfer ..Goodno" hatte keme Passa¬
giere an Bord . 24 Mann der Beiatzung des „Grodno
wurden von dem Dampfer Kalypso ' ausgenommen. Der
norwegische Dampfer „Drammenssiord . von Amerika
kommend, passierte auf dem Woge nach Chriftiania gestern
die „Hitteroe", begleitet von Torpedobooten. Dre bereits
gemeldete Torpedierung des norwegischen Dampfers „Ro°
mulus " erfolgte 400 Seemeilen westlich von Lmdesnaes.
Das Schiff war bet der norwegischen Seekriegsversicherung
mit 376 000 Kronen versichert. «-. n

London, 20. Aua. sNichtamtl. Wolff-Tel.j u
Reuter meldet: Der norwegische Dampfer »Magda

mit 1065 Bruttotonnen ist versenkt worden. Der Karntan
und 15 Mann wurden gerettet . Tor Dampfer „Magda
wird wohl Bannware an Bord gehabt haben.

Zur Vernichtung des englischenU-BootesEl3.
Dragoer . 20. Aug. lT.°U.-Tel.j

Von der Unterseebootbesatzung sind nunmehr 14 Leichen
des „E. 18" nach Port Lynctten gebracht « orden Die Be¬
schießung durch zwei deutsche Torpedoiaaer erfolgte gegen
10 Uhr und dauerte nur 5 Minuten . Aus ^ mdham er¬
fährt .Serlinske Tidende". daß das englische Tairchboot
völlig zerschmettert ist. An Bord blinden sich nocl>25 Mann.
Zwei Verwundete sind gelandet . Die noch an ^ ^ d^ rnd-
lichen Leute werden interniert werden , wenn sie nicht bis

, Freitag vormittag das dänische Seegebiet verlassen haben.Ihr Entkommen ist natürlich gänzlich unmöglich. Nach
! Aussagen eines gelandeten Matrosen sollen noch mehr

Mannschaften verwundet sein. „E. 13 gehörte zu emem
Torpeboqeschwader, das in den letzten Tagen bis Flintrinne
paffierte. Auch will man heute Nacht gegen 3 Uhr eine
Kanonade bet Stefns gehört haben.

Der Luftangriff auf London.
Genf. 20. Aug. sT.-U.°Lel.j

Der Presiedienst erfährt , daß vorgestern nach dem
Zeppelinangriff a«f die Cit« von London der gesamte tele¬
graphische Verkehr in London auf Veranlassung des
Zensors eingestellt worden ist. Auch der Drahtverkehr nach
den Orten außerhalb der Grafschaft von London war
äußerst beschränkt. Der Abgang der englischen Zeitnngml
nach dem Festlande war in diesen Tagen überhaupt nicht
zngelasie«. Sie sind auch in keinem Hafen Hollands ein-
getroffen. Man schließt daraus , daß der Zevpel,na»gr,sf
außerordentliche Erfolge gehabt und großen Schaden h« -
vorgerusen haben mub. was der englische Zensor dem Aus¬
lande und im eigene« Lande natürlich völlig geheim halte»
will. _

Geh. Kat Prof . Paul Ehrlich +.
Bad Hamburg . 20. Aug. Geh. Rat . Prof.

Paul Ehrlich  ist heute nachmittag Aer . wo er
* zur Kur weilte , an Herzschwäche im 62. Lebens¬

jahre verschieden. .. . ..
Mit Professor Ehrlich verliert die deutzche ärztliche

Wissenschaft einen ihrer hervorragendsten Vertreter , dl
Stadt Frankfurt den berühmten Direktor des dortigen Kgl.
fffiÄÄ °°» » ° t” W*»^abrzebnt die epochemachende Lehre der neuen L>ypvlns
Heilmethode ihren Weg nahm . Aber auch ohne dwse. immer
nnrft fipffirr umstrittene Entdeckung bleibt iDyriieu , ein ge
borener Schlesier unter den Bakteriologen der Gegenwart
zer mit erfolareichste und bedeutendste in der Bekämpfung

-jg ;2S Stt
Sermmvrüfung, und schon als 44jühriger wurde Ehrlich
i«q« shm Geb Medizinalrat ernannt . Seine in der
jüngsten Zeit erfolgte Ehrung durch Verleihung des Titels
Erzellenz ist noch in allgemeiner Erinnerung.

Ehrlichs Name wird in der Wissenschaft— neben dem¬
jenigen von Behring — als B e g r ü n d e r d er Serum¬
therapie  fortlcben . __

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden. 21. August.

>Kriegse rergnisse vor einem Jahre. §§§
21. August 1914. 1

Die Vogesenschlacht2. Tag : Die Bayern , Dono«. MarkirG
Die Japaner abgefangen.

Der zweite Tag der großen Vogcsenschlacht spielte sich
auf der Linie Moncel— Aracourt —Gondrexange—Hal¬
scheid ab. Die deutschen Truppen errangen unvergängliche
Lorbeeren, und ivcnn an dieser Stelle die Leistungen der
bayerischen Armeekorps hervorgehoben werden, jp geschieht
das nur , weil über diese Einzelheiten bekannt geworden
In heftigen und verlustreichen Kämpfen ^ ten die Bai
in schmierigem Gelände in vier Tagen sechzig Küci« .
zurück, nahmen Artilleriestellungen , die il»einnehmbar

i schienen, und in einzelnen Fällen ging die beispiellose
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Kühnheit io weit, Satz Ser Sturmangriff erfolgte. bevor
er öurch Sie Artillerie vorbereitet werden konnte. „Sie
waren nicht zu Halten", dieses Wort , das man so oft hörte,
es kam auch hier zur Geltung . Die größte Leistung dieser
Tage war wohl die Eroberung des Donon , des nördlich
von Schirmeck gelegenen, 4M Bieter hohen Berges , auf dem
die Franzosen eine schier uneinnehmbare Stellung inne-
haften, um die fast drei Wochen bereits gekämpft worden
war . Der Sturmangriff am genannten Tage dauerte zwei¬
einhalb Stunden . „Wir müssen den Berg haben", lautete
die Losung, und die Felsenburg ward genommen. Vielfach
waren es erbitterte Waldkämpfe und Mann gegen Mann;
die Uebermacht der Franzosen war groß; erst später stellte
es sich heraus , datz man gegen die grotze, gegen Stratzburg
vorrückende französische Armee gefachten hatte. Am selben
Tage kam es zu einem heftigen Gefecht bei Markirch (süd¬
lich Stratzburg , hart an der französischen Grenze); hier
hatten sich die Franzosen häuslich eingerichtet (vielfach von
den „besseren Kreisen" bewillkommt, während die „ein¬
fachen Leute" mit den Eindringlingen nichts zu tun haben
wollten), sie wurden aber nach einer vollständigen Nieder¬
lage hinausgejagt . — Inzwischen begann jetzt durch die
Truppen des deutschen Kronprinzen der Angriff auf
Longwy, das von den Franzosen in aller Eile befestigt
worden war . Auch auf Namur wurden die ersten Angriffe
gerichtet; indes begann die eigentliche Beschietzung erst
später. Nebenbei erwähnt sei, datz im Westen, an der hol¬
ländischen Grenze, 6M Japaner , der grötzere Teil Studen¬
ten an den deutschen Hochschulen, abgefaht und gefangen
genommen wurden ; die schlauen Japs hatten sich„japanisch
drücken wollen, nachdem sie reichliche Schulden hinterlassen
hatten ; sie waren arg überrascht, datz man sie trotz ihrer
überschlauen Vorsichtsmatzrcgeln im letzten Augenblick
dingfest machte. — An diesem Tage zogen die Russen in
Gumbinnen ein; sie betrugen sich hier , wie überhaupt in
den größeren Städten , in denen sie den Schein zu wahren
suchten, verhältnismäßig manierlich.

Todesfall. Infolge einer Herzlähmung starb am
18 August Generalmajor Maximilian Lang,  Kommandant
der Festung Wesel, ein Vetter des erblichen Reichsrats der
Krone Bauern Lang-Pnchhof. Tie Leiche des Verstorbenen
wird am Sonntag in Mainz eingeäschert.

Verbot der Verwendung von Rahm . Das stellver¬
tretende Generalkommando des 18. Armeekorps gibt be¬
kannt, daß der Verkauf und die gewerbsmäßige Verwen¬
dung von süßem und saurem Rahm (Sahne ) mit Gültigkeit
vom 15. d. M. ab verboten  ist . Ausgenommen von dem
Verbot ist der Verkauf von Rahm an Krankenanstalten,
ferner die Abgabe für Kranke auf Grund ärztlicher Be¬
scheinigung. die auf Name und Menge zu lauten hat. Der
kür diese Zwecke ireigegebene Rahm mutz mindestens 20 %
Fettgehalt haben. Zuwiderhandlungen werden mit Gefäng¬
nis bis za einem Jahre bestraft._

_Wiesbadener Zeitung
Einquartierung. Alle Einwohner, die bis zum 1. August

Einquartierung gehabt haben, werden hierdurch aufgefor¬
dert , die Quartierkarten , soweit dies noch nicht geschehen
ist, zwecks Anweisung des Quartiergeldes nunmehr bis
zum 25. August bei Vermeidung des Verlustes ihrer An¬
sprüche auf Zimmer 59a des Rathauses abzugeben.

Ein amüsantes Stückchen spielte sich gestern auf der
Station Biebrich-Ost ab. Dem um 3 Uhr 14 Min . nach¬
mittags fälligen Eilzug aus der Richtung Frankfurt ent¬
stieg ein anscheinend dem Bauernstände angehöriger Fahr¬
gast, der von Verwandten in Empfang genommen wurde.
Zu gleicher Zeit lief auf der anderen Bahnseite ein doppel¬
ter Triebwagen in der Richtung Wiesbaden-Mainz durch.
Ueberrascht meint der Fremde zu einem Schaffner: „Ei,
was ist denn das ? Sn was hun ich mei Läbe nit geseh."
Der Schafsner gab die scherzhaste Antwort : „Die beiden
Wagen sind in Wiesbaden abgestoßen worden und laufen
so ohne Aufenthalt direkt nach Mainz ." Der Fremde drehte
sich noch ein paarmal um nach dem in der Ferne ent¬
schwindenden Triebwagen und meinte : „Su e Hexeding
kenne mir deham nit , Setz mutz ich in meiM Ort verzähle."
Ter Vorfall erregte natürlich unter dem Zugpersonal wie
unter den Fahrgästen große Heiterkeit.

Gericht und Rechtsprechung.
FC. Knapp am Zuchthaus vorbei kommt nochmal der

wegen Diebstahls oft vorbestrafte Taglöhner K. G.. 1888
zu Frankfurt a. M. geboren, weil er im vollen Umfang
geständig und die von ihm gestohlenen Sachen auch nur
einen geringen Wert hatten . Vor der Strafkammer in
Wiesbaden führte er gestern aus , daß er nur , weil er seine
gute Hose schonen wollte, einem anderen Arbeiter aus
einem verschlossenen Koffer eine Arbeitshose und einen
Umhang gestohlen habe. Wegen schweren Diebstahls in
wiederholtem Rückfall trifft ihn ein Jahr Gefängnis unter
Anrechnung der Uniersuchungshast. »—Aus Liebe zum Vieh
können es Landwirte immer noch nicht lassen, trotz aller
Bunöesratsoerorönungen , Hafer ihrem Vieh mit zu ver¬
füttern . Ein Landwirt aus Strinz -Margarethä hat in den
Monaten März und April 2—3 Zentner beschlagnahmten
Hafer schroten lassen und diesen seinen Ochsen verfüttert.
Nur mit Rücksicht auf seine geringen Verhältnisse erhält er
eine Geldstrafe von 20 M . — Der Fabrikarbeiter K. K. aus
der Schweiz hat in Griesheim a. M., wo er in Arbeit stand.
4 Kg Blei gestohlen. Da er schon oft vorbestraft, aber ge¬
ständig ist. lautet das Urteil wegen einfachen Diebstahls
auf 3 Monate Gefängnis.

vermischter.
Liebe Jugend ! Ein Landsturmmann schleppt einen

großen Eimer zerstoßenes Eis über die Straße . Es ist ihm
anznschen, datz eine derartige Tätigkeit nicht zu seinem
Geschäft gehört, denn trotz der kühlen Last rinnt ihm der

Samstag , 21 . August 1915
Schweiß in kleinen Bächlein von der Stirn und oft ruht
er aus . Ta kommt ein anscheinend beschäftigungsloser
Landstürmer die Straße dahergebummelt. Der Eimerträger
ruft : „Du ! Landser! Dicker! Kannst wir mal ein bißchen
helfen." — Hier kommt er aber schief an: „Was erlauben
Sie sich denn, Sie Bursche, Sie ! Wissen Sie überhaupt,
wer ich bin Ich bin der Amtsgerichtsrat Schulz!" — Der
Mann stellt den Eimer weg, nimmt Stellung und spricht:
„Verzeihen Sie . Herr Amtsgerichtsrat ." — Dann langt er
aus der Tasche seiner feldgrauen Litewka eine Karte und
reicht sie dem Andern : „Gestatten Sie , baß auch ich mich
vorstelle: Oberbürgermeister Wacker aus Ghcksburg."

*

„Wenn man bedenkt, wie der Zar zu Beginn seiner
Regierung für Abrüstung und Frieden war !" — „Ja , der
hat eben vorausgeahnt . datz er in jedem Kriege Prügel
bekommen werde." (Jugend .)

volkswirtschaftlicher Teil.
Weinzeitung.

XX Die Frühtrauben. Au s R hei nhessscn. 20.Aug„
wird uns geschrieben: Die Frühtrauben sind reif. Die
Lese kann in allernächster Zeit erfolgen, hat vereinzelt
sogar schon begonnen. So wurden in Frei -Weinheim Früh¬
burgundertrauben geschnitten und zu 80 Pfg. das Pfund
verkauft. Für das Viertel von 18 Pfund wurden also
5.40 M. bezahlt. Mit einer baldigen Ausreife der weißen
Trauben darf man ebenfalls rechnen. Die Weinberge sind
bereits in einer Reihe Gemarkungen geschloffen worden.
Auf alle Fälle steht ein reicher Herbst in Aussicht. Bei den
letzten Verkäufen wurden für das Stück 1914er  in Wörr¬
stadt 650 M„ in Udenheim 600 M.. in Mettenheim 7M M..
in Oppenheim 860—880 M„ in Alsheim 680—700 M., in
Harxheim 700—730 M., 1913er  in Wörrstadt 590—610 M.,
in Bechtheim 650 M., in Udenheim 610 M.. 1912er in Wörr-
stadt 600—620M .<in Nicder-Saulheim 550 M., in Stadecker
580—600 M. angelegt . — B o m M i t t e l r h e i n, 20. -Auw
In geschäftlicher Richtung ist etwas Ruhe vorhanden, doch
kommen immer noch Abschlüsse zustande. Bei den letzten
Umsätzen wurden für das Fuder 1912er Weißweine in der
Bopparder Gegend 800—900 M., 1911er Rotweine in Salzig
1050—1150 M., 1913er Weißweine in Enahöll 780—900 M..
1914er Weißweine in Osterspay 800—850 M. erlöst.

Wasserstände am 20. August: Konstanz 4,13, Hüningen
2,77, Kehl 3,84, Stratzburg 3,32, Mannheim 4,46, Mainz 1,46,
Bingen 2,24, Rheingau 2,79, Koblenz 2,58, Köln 2,52 Meter.

Schriftlettung : Bernhard ÄrolhuS.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik: B. ® t o I 6 u t;
für Kunst, Wissenschaft, UnterhaliungS. und volkSwirtschaftlichciiTeil:
B. E. E i s e n b e r o e r ; für Ctadt- und Landnachrichtcn, Gerich! und
Sport : C. Dietzel;  für die Anzeigen: Earl »18 fi e X; sämtlich tu

Wiesbaden.
Druck u. Verlag der W t e S b a d e n e r B erlaas . An  it alt <3 . m. 6. 0.

Residenz-Theater . ■■-=
Samstag , den 21. August 1915. Anfang 7 Uhr.

Gastspiel der Schauspiel-G-sellschast Niua S -ndow.
Zum 1. Male:

Die Erziehung zur Ehe.
Komödie in 3 Akten von Otto Erich Hartleben.

Personen:
Otto Günther, Rittergutsbesitzer . Adols Jordan
Frau Auguste Günther , Witwe deS Bank.

direktors Emil Günther Dora Donato
Hermann * Hans Lchwcikart
Suse . . Martha Klein

ihre Kinder
Bella König, Tochter des Fabrikanten König . Frieda Gebier
Moritz Lange, stud. iur . . . . . '» , » » Rolf Gunold
Frau Buschmann, Zimmervcrmieterin . . , , Marly Markgraf
Hugo Buschmann, Kommis, ihr Sohn . » . Adolf Mcllicn
Meta Hübcke, Buchhalterin Louise Jose
Herr von Bohling . . . , ° Aribert Wäscher
Jenny , Stubenmädchen bei Günthers . . . » Stella Richter
Ein Dienstmann Albert Timpe

Die Vorgänge spielen sich in Berlin / in der Gegenwart, an drei ausein-
andcrsolgenden Tagen, am Sonnabend, Sonntag unh Montag ab.

Ende 9.15 Uhr.

Kurhaus Wiesbaden,
(Mitgeteilt von dem Verkehrsburean.)
Samstag , 21 . Angast:

Vormittags 11 Uhr:
Konzert d.Städt.Kurorehesters
in der Kochbrunnen-Anlage.

Leitung : Herr E. Wemheuer.
1. Aus meines HerzensGrunde,

Choral.
2. Ouvertüre zu „Isabella“

SuppS
3. Wiener Kinder, Walzer

J. Strauss
4. Arie aus „Hans Hei]in g“

Marsdiner
5. Fantasie aus „Robert der

Teufel“ Meyerbeer
6. Hoch Habsburg, Marsch

Kral.

Nachmittags4 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorcfaester.
Leitung : Herr Herrn. Inner,

Stadt Kurkapellmeister.
1. Soldatenblut, Marsch

F. v. Blon
2. Ouvertüre zu „Franz Schu¬

bert “ F. v. Suppö
g.  Cavatine aus der Oper

„Ernani“ G. Verdi

4. Wiener Blut, Walzer
Joh. Strauss

5. Morgeniied F. Schubert
6. Ouvertüre zur Oper „des¬

sen da“ L. Spohr
7. Nachruf an C. M. v. Weber

E. Bach
8. Fledermaus-Quadrille

Joh. Strauss.

Abends 8 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung: Herr Herrn. Inner,

Städt. Kurkapellmeister.
1. Lustspiel-Ouvertüre

A. Keler-B61a
2. Finale aus der Oper „Die

Jüdin“ F. Halevy
3. Suite H. Kjerulf

Für Streichorchester be¬
arbeitet von K. Wyrott.

a) Intermezzo, b) Wiegen¬
lied, c) Scherzo, d) Wiegen¬
lied, e) Caprice.

4. Estudiantina, Walzer
E. Waldteufel

5. Ouvertüre zu „Raymond“
A. Thomas

6. Melodie E. Wemheuer
7. Potpourri aus der Operette

„Der Obersteiger “ C. Zeller.

Schützengräben
gegenüber dem Vahnhof.

Besichtigung:
werktags nur nachmittags von3 bis8 Uhr
und §om- und feiertags vormittags von
9*/*bis 12V- und nachmittags von5 bis8 Uhr.

V

Kreisfomitee vom Roten Rreuz Wiesbaden
Der geschäftsführende Vorsitzende

Krebs, Generalleutnant z. D. 2247_ J

Wiesbadener
Vergrrügimgs *Palast

Dotzbelmer Straße 19.
Samstag , 21. August, abds. 8 Uhr:

Buntes Theater.
Tägl . abds. 8 Uhr: BunteS Theater.
Sonn - u. Feiertags 2 Vorstellungen.

8.89 und 8 Uhr.

Kgl Schauspiele Eaffel.
Samstag , 21. Aug., abds. 7.89 Uhr:

Emilie Galotti.

^llllkllll i^ ts.zu baben.,Graben-ftr.30.1.cn.Golög.st.4587

Metallbetten
Holzrahmenmatr., Kinderbett
Elsenmöbelfabrik , Suhl. H. 23

MERCEDES

1250
Mk.14»

1650

Alleinverkauf für Wiesbaden
Blumentha!

Kirohgasse 39 . 1266

Statt besonderer Anzeige
Am 18. ds. Mts. starb infolge Herzlähmung

mein lieber Vetter, der

Kommandant der Festung Wesel

Im Namen der Hinterbliebenen

von Lang-Puchhof
Erblicher Reichsrat der Krone Bayern,

Die Einäscherung findet Sonntag , den 22. ds. Mts., im
Krematorium zu Mainz statt.

Für Aerzte.
Grotze Wohnung

Für Pensionen.
1995

!12Zim., Küche. Bad. Speiiek. u. Zub.. el. LiSt. Zentralst. Aufz.l. in
welcher seit 22 Jabr . Frcmden-Senn mit Erfolg betr., fof. ob. fp.,
auch geteilt, zu verm. Näb. Taunusstraße 13,1. b. HaaS.

Verordnung.
Betrifft : Verbot der Verwendung von Rahm.

Für den mir unterstellten Bezirk des 18. Armeekorps
und — im Einvernehmen mit dem Gouverneur — auch für den
Befehlsbereich der Festung Mainz bestimme ich:

Der Verkauf und die gewerbsmäßige Verwendung von süßem
und saurem Rahm (Sahne) wird mit Gültigkeit vom 15. ds. Mts.
ab hiermit verboten.

Ausgenommen von dem Verbot ist der Verkauf von Rahm
an Krankenanstalten, ferner die Abgabe für Kranke auf Grund
ärztlicher Bescheinigung, die auf Name und Menge zu lauten hat.
Der für diese Zwecke freigegebene Rahm muß mindestens
Fettgehalt haben.

Zuwiderhandlungen werden auf Grund des § 9 d des
Gesetzes über den Belagerungszustandvom 4, Juni 1851 mit
Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

Frankfurt a. M., den 11. August 1915.
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Der Kommandierende General:
gez. Freiherr von Gall , General der Infanterie . fl02

Bekanntmachung.
Am 23., 24., 25., 26., 30. und 81. August 1915. findet von

vormittags 9 Uhr vis nachmittags 5 Uhr im Rabenqrund
Scharfschietzen statt.

Es wird gesperrt:
„Sämtliches Gelände einschließlich der Wege und Straßen,

das von folgender Grenze umgeben wird: _ , .Friedrich-König-Wcg— Jdsteincr Straße — Tromveterstraße
— Weg hinter der Rentmauer (bis zum Kesielbachtal). Weg
Keffelbachtal— Fischzucht zur Platter Straße — TcufelSgraben»
weg bis zur LeichtweiSböble."

Die vorgenannten Wege und Straßen, mit Ausnahme der
innerhalb des abgesverrien Geländes befindlichen. , geboren
nicht zum Gefahrenbereich und sind für den Verkehr freigegeben.
Jagdschloß Platte kann auf diesen Wegen gefahrlos erreicht
werden. .Vor dem Betreten des abaesverrten Geländes wird wegen
der damit verbundenen Lebensgeiabrgewarnt.

Das Betreten des Schießvlatzes Rabcngninü an den Tagen,
an denen nicht geschaffen wirb, wird wegen Schonung der Gras-
nutzung ebenfalls verboten.

Wiesbaden, den 30. Juli 1915. Garnisonkommando.

Bekanntmachung.
Seine Maiestät der Kaiser und König haben zu genehmigen

geruht, daß außer den von den deutschen Bundesfürsten 'ver-
licbcnen Kriegsauszeichnungen auch die Kriegsauszeichnungen,
die von den mit dem Deutschen Reich verbündeten Staatsober¬
häuptern verlieben worben sind, sogleich ohne Antrag von den
Angebörigen des preußischen Heeres angelegt werden dürfen.

Wiesbaden, den 17. August 1915. ü>i
Der Polizei-Präsident. 8. @dienet. /
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